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1. Im Fegefeuer 
 
Am Nachmittag führte uns unser Ritt durch eine vollkommen wasserlose, öde 

Sandwüste. Bahr bila Ma, Meer ohne Wasser: eine solche Bezeichnung verdiente 
dieser Teil der Wüste, in deren tiefem Sand die Füße der Kamele verschwanden. Ich 
ritt mit dem Scheik der Beni Lam, der jetzt als Führer diente, sowie Halef und Khutab 
Aga voran. Letzterer verhielt sich sehr schweigsam und nach innen gekehrt; die 
Ereignisse der jüngsten Zeit hielten ihn noch immer in ihrem seelischen Bann. Desto 
redseliger waren die beiden Scheiks, die sehr rasch großes Gefallen aneinander zu 
finden schienen. Daß Halef die Gelegenheit fleißig benützte, um seine und meine 
Person in der nötigen Beleuchtung zu zeigen, brauche ich wohl nicht erst zu sagen. Ich 
beteiligte mich nur hie und da mit einer kurzen Bemerkung an der Unterhaltung. 
Bisweilen warf ich auch ein warnendes „Kutub” dazwischen, wenn Halef die Farben 
gar zu dick auftrug. Er ließ sich aber heute durch mich nicht irremachen; die gehabten 
Eindrücke waren zu stark, als daß die „munter plätschernden Wellen seiner Beredsam-
keit” sich hätten eindämmen lassen. Dann und wann sah ich nach dem Münedschi, den 
ich der sorgenden Obhut Hannehs und ihres Sohnes übergeben hatte. Er war immer 
noch nicht zu sich gekommen, sondern lag in todesähnlichem Zustand in den Decken, 
mit denen wir den Sattel seines Hedschîns ausgepolstert hatten. 

Gegen Abend verlor die Wüste ihr bisheriges Aussehen. Ihre ebene Fläche ging in 
leichte Wellen über, die die trostlose, das Auge ermüdende Einförmigkeit angenehm 
unterbrachen. In einer von zwei solchen Wellen gebildeten Bodensenkung machten wir 
halt, und die Vorbereitungen zum Lagern wurden getroffen. Da man bereits morgen 
gegen Mittag das Duar der Beni Lam erreichen wollte, brauchte mit dem Wasser nicht 
gespart zu werden. Noch waren wir mit dem Tränken der Tiere beschäftigt, da erscholl 
von der Stelle her, wo dem Blinden seine Lagerstätte gerichtet worden war, ein 
schriller, langgezogener Schrei, wie ihn nur ein Mensch in der höchsten Angst und 
Todesnot auszustoßen vermag. Ich drückte die Kirbe¹, aus der ich die nun mir 
gehörende Hedschînstute des Persers tränkte, dem nächstbesten Haddedihn in die 
Hände und eilte zum Blinden hin. Eben, als ich bei ihm angekommen war, sah ich auch 
Halef, Abd el Darak und den Basch Nâsir erscheinen, die der Schrei ebenfalls 
angelockt hatte. Der Münedschi mußte gerade, während Hanneh und Kara Ben Halef 
mit dem Instandsetzen des Frauenzeltes beschäftigt waren und daher nicht auf ihn 
achtgeben konnten, zu sich gekommen sein, und mit dem Bewußtsein war auch die 
Erinnerung an die Treulosigkeit des Ghâni zurückgekehrt. Er stand hoch aufgerichtet 
vor uns, in seinen eingefallenen Zügen lag ein lähmendes Entsetzen, während die 
ausdruckslosen Augen ins Leere starrten. Dabei beschrieben seine Hände kreisähnliche 
Bewegungen, als suchten sie einen festen Halt. Wir umstanden ihn stumm, und auch 
die Haddedihn und Beni Lam hielten in ihrer Beschäftigung inne und blickten 
schweigend zu uns herüber. Man brauchte kein großer Menschenkenner zu sein, um 
das Unbeschreibliche zu ahnen, das jetzt in der Seele des armen Blinden vor sich ging. 



Er hatte unsere Schritte gehört und glaubte wohl, sie rührten von seinem ver-
meintlichen Wohltäter her, denn er streckte uns bittend die Hände entgegen und rief, 
nein schrie förmlich: 

„Abadilah! Abadilah!” 
Dann beugte er ängstlich lauschend den Kopf vor, wie wenn er von irgendwoher eine 

Antwort erwarte. Als aber keine solche kam, erhob er seine Stimme zu noch größerer 
Stärke, und eine wahnsinnige Angst sprach aus ihr: 

„Abadilah, ich beschwöre dich bei meiner Liebe, ich beschwöre dich bei Allahs 
Barmherzigkeit —” 

„Münedschi, du bist nicht bei Abadilah, sondern bei den Haddedihn und Beni Lam, 
die deine Freunde sind”, unterbrach ich ihn, denn ich hielt es an der Zeit, ihn zu 
beruhigen und über den Irrtum aufzuklären, in dem er befangen war. 

Sobald der Blinde meine Stimme hörte, sanken seine Hände langsam nieder, ein 
Seufzer der Erleichterung hob seine Brust, dann brach er langsam in die Knie und 
schlug die Hände vor das Gesicht, während ein krampfhaftes, lautloses Weinen seinen 
Körper erschütterte. Nach einigen Minuten nahm er die Hände von den Augen und 
richtete diese auf die Stelle, von der meine Worte gekommen waren. 

„Ich glaube aus deiner Stimme zu erkennen, daß du der Effendi aus dem Wadi Draa 
bist. Sag, bist du es wirklich?” 

„Ja, ich bin’s.” 
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Kirbe = Schlauch 


